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Eine Regenjacke
für die Brücke

Bauingenieure erläutern Herstellung von Beton

me. Wenn man einen Mann in einer rö-
mischen Toga zusammen mit Bob, dem
Baumeister, in einem Hörsaal antrifft,
dann ist dort wahrscheinlich etwas ganz
Besonderes im Gange. Und tatsächlich
ist das auch so, denn der Römer Cemen-
tius und Bob – im richtigen Leben sind
die beiden Bauingenieure und heißen
Jens Heinrichs und Tobias Bürkle – fun-
gieren als Assistenten in einer Vorle-
sung der diesjähri-
gen Kinder-Uni am
Karlsruher Institut
für Technologie
(KIT).

Andreas Gerdes,
er ist Professor am
Institut für Funktionelle Grenzflächen
und beschäftigt sich dort mit Bauche-
mie, erzählte gestern den kleinen „Stu-
denten“, wie Brücken gebaut werden
und warum sie kaputt gehen. „Ich ma-
che regelmäßig Veranstaltungen für
Kinder, aber es ist immer noch eine
ziemliche Herausforderung“, meint
Gerdes und gibt zu, dass er nervöser ist,
als bei einer herkömmlichen Vorlesung.

„Brücken gab es schon vor 2 000 Jah-
ren“, sagt der Professor. „Allerdings
wurde der Baustoff für die Brücken da-
mals noch anders hergestellt.“ Jetzt
kommt Cementius ins Spiel: Assistiert
von dem Kinder-Uni-Besucher Max

zeigt er, wie römischer Beton gemischt
wurde: Er bestand aus Kalkpulver, Ke-
ramikpulver, Wasser und Lavagestein.
„Wir haben die Rezeptur herausgefun-
den, indem wir alte Fundstücke analy-
sierten“, erklärt Cementius alias Jens
Heinrichs.

„Heute wird das ein wenig anders ge-
macht, aber so groß ist der Unterschied
gar nicht“, meint Gerdes. Bob der Bau-

meister und Han-
nah-Maria zeigen
wie’s geht. Zement
und Wasser werden
gemischt, aller-
dings nicht im Be-
tonmischer, son-

dern in der Küchenmaschine. Dann
kommen noch Sand und Kies hinein,
und schon ist der Beton fertig. „Damit
der Beton flüssiger wird, muss noch ein
Wundermittel aus der Bauchemie hi-
nein“, meint Tobias Bürkle. Und tat-
sächlich, nur wenige Tropfen genügen,
um die gewünschte Fließfähigkeit des
Betons herzustellen.

„Stabil wird die Brücke allerdings erst,
wenn Stahl hineinkommt“, erklärt Ger-
des. Doch was passiert mit der Brücke,
wenn im Winter Salz gestreut wird?
Hannah-Maria darf demonstrieren, wie
Eis auf Salz reagiert: Es schmilzt. „Die-
ses Salzwasser würde in den Beton ein-

dringen und den Stahl zum Rosten brin-
gen“, so der Professor. Was also macht
man? Die Lösung ist schnell gefunden:
Genau wie eine Regenjacke, muss auch
eine Brücke imprägniert werden, damit
das Salzwasser nicht an den Stahl he-
rankommt.

„Ich fand’s ganz toll“, schwärmt die
13-jährige Jeanette nach der Veranstal-
tung. „Ich hätte nie gedacht, dass Beton

wie ein Schwamm ist und das Wasser
aufsaugen kann“, wundert sich das
Mädchen, das schon seit Jahren regel-
mäßig die Kinder-Uni besucht.

Auch die zehnjährige Hannah-Maria
ist begeistert. „Es war so interessant,
und ich habe viel gelernt.“ Wegen ihrer
Auftritte als Assistentin sei sie nicht
nervös gewesen. „Ich musste ja keine
schwierigen Sachen machen“, so Han-

nah-Maria, die an allen Kinder-Uni-
Vorlesungen teilnimmt.

i Service
Informationen zu weiteren Veranstal-
tungen gibt es im Internet unter
www.kit.edu/kinderuni. Karten sind
unter anderem in den Geschäftsstellen
der BNN erhältlich, die Medienpartner
der Kinder-Uni sind.

WIE BETON gemischt wird, zeigten bei der Kinder-Uni am Karlsruher Institut für Technologie (KIT) Bauingenieur Tobias Bürkle als „Bob
der Baumeister“ und Hannah-Maria. Foto: jodo

Der Hafen der heimlichen Einwanderer
Für exotische Tierarten ist der Rhein bei Karlsruhe das Einfallstor zu neuen Lebensräumen

Von unserem Redaktionsmitglied
Kirsten Etzold

Der Karlsruher Süßwasserbiologe
Karsten Bredow kennt viel Faszinieren-
des aus der Unterwasserwelt. Doch als
Angler ihm am Rhein erstmals „Pectina-
tella magnifica“ zeigten, war er Feuer
und Flamme. Mit Küchensieb und Kaf-
feefilter sammelte er viele der Moostier-
chen ein. Begeistert zeigt er fein ziselier-
te Nahaufnahmen des schillernden Ge-
bildes, so groß wie der Kopf eines Kin-
des. Jetzt im Hochsommer formen es
Tausende Einzeltierchen zum Beispiel
an Schiffstauen. Spaziergänger, die in
diesem Monat im Rheinhafen Holzpfäh-
le, Kaimauern und Bootsrümpfe mus-
tern, einen Buhnenkopf am Rhein oder
umgestürzte Baumstämme im Altrhein
inspizieren, begegnen mit etwas Glück
auffallenden Neubürgern der urbanen
Tierwelt. (Siehe auch Kommentar.)

Karlsruhe ist durch seinen Binnenha-
fen Brückenkopf für heimliche Einwan-
derer, erklärt Bredow. Dem Moostier-
chen hat er mehr als eine Mittagspause
gewidmet: Der stille Migrant ist sein
Spezialgebiet. Zusammen mit Andreas
Martens, ebenfalls Biologe an der Päda-
gogischen Hochschule (PH) Karlsruhe,
spürt Bredow auch anderen Verände-
rungen in den Gewässern der Fächer-
stadt nach. „Am Rhein trifft sich die
Welt“, betont Martens. Inzwischen 96
Prozent der Arten seien zugewandert,
2003 waren es noch rund 94 Prozent.
„Wir sind gespannt, was die nächste Er-
hebung bringt“, sagt der PH-Professor.
2013 soll sie stattfinden, für die Zuwan-
dererliste gibt es etliche Kandidaten.

Lange unsichtbar, vollzieht sich unter
Wasser eine weitreichende Umwälzung.
Neue Arten drängen auf den Plan, von
der angeblichen „Killer-Garnele“ im

Rhein bis zu ausgesetzten Schmuck-
schildkröten im Erlachsee, auf die Jo-
hannes Niederstrasser vom städtischen
Amt für Umwelt- und Arbeitsschutz ein
Auge hat. „Zehn Jahre können sie hier
wohl überleben, genau wissen wir es
nicht“, sagt er. Satt würden die Fleisch-
fresser unter anderem durch Laich.

In den Rechen, die Kühlwasser des
Kraftwerks am Rheinhafen reinigen,
und an Schiffen finden Biologen die
meisten tierischen Fremdlinge. Manche
davon können auch Laien am Rhein ent-
decken. Die goldgelbe Körbchenmu-
schel gehört dazu, daumennagelgroß
und hübsch wie eine Muschel vom Sand-
strand am Meer. Wandermuscheln mit
Zebramuster bilden dicke Krusten an
Kaimauern oder Totholz im Altrhein.
Kaliko-Krebse bohren faustgroße Lö-
cher in lehmige Uferböschungen. Die
fast durchscheinend weiße Donau-Assel
hockt an Buhnen im Rhein. Wem beim
Umdrehen von Steinen am Fluss ein
zentimeterlanges Krebstierchen entge-
genspringt, der hat einen Süßwasserfloh
aufgeschreckt – einen Bewegungskünst-
ler. Den Biologen der PH soll er auf die
Sprünge helfen, indem er in Gefangen-
schaft Geheimnisse verrät. Im Labor ge-
hört ihm ein künstlicher Sandstrand mit
Leuchtturm aus einem Plastikbecher.
Über die Albschleuse bis in die Günther-
Klotz-Anlage geschafft hat es der Tiger-
Strudelwurm. Er kam mit Aquarien-
pflanzen aus Nordamerika.

Im ersten Anlauf treten neue Arten
massenhaft auf, dann ebbt ihr Vorkom-
men ab und pendelt sich ein, berichtet
Martens. Kopfzerbrechen macht den
Experten keins der aktuell zugezogenen
Wassertiere. „Die echten Rheinarten
waren vorher ausgerottet“, erklärt Bre-
dow. „Jetzt verdrängen sich die Neuan-
kömmlinge eher gegenseitig.“

AM RHEINHAFEN fassen zuwandernde Wassertiere zuerst Fuß. In dem Gebiet haben
auch Spaziergänger eine Chance, auffallende Arten zu entdecken. Foto: jodo

Unterwandert
Selten finden Stadtbewohner Natur-

phänomene so zum Greifen nah wie
die Karlsruher. Ob goldgelbe Körb-
chenmuschel oder andere Neuzugän-
ge der Tierwelt unter Wasser: Der
Karlsruher Rheinhafen beschert der
Fächerstadt parallel zum wirtschaftli-
chen Umsatz auch einen konstanten,
heimlichen Zustrom weitgehend un-
sichtbarer Lebewesen. Lockt die Um-
gestaltung der Uferpromenade auf
dem Weg zum Landschaftspark Rhein
künftig noch mehr Menschen in das
Naherholungsgebiet am Ufer des gro-
ßen Stroms, dann ziehen zumindest
größere zugewanderte Exoten viel-

leicht bald ebenso die Wissbegierigen
an wie heute schon die breitgefächer-
te, überregional beachtete Artenviel-
falt an der innerstädtischen Alb.

Zugewanderte Lebewesen in Fauna
und Flora haben nicht das beste
Image. Am Rhein sehen die Fachleute
die Migration der Arten aber kaum als
Problem. Das hat einen bedauerlichen
Grund: Die ursprünglichen tierischen
Bewohner sind im vergangenen Jahr-
zehnt bereits untergegangen, bevor
überhaupt nennenswerte Konkurrenz
aus Übersee in Erscheinung trat.

Umso erfreulicher ist vor diesem Hin-
tergrund das allgemein wachsende In-
teresse daran, das biologische Zu-
sammenspiel im und am Wasser zu
beobachten und zu verstehen. Der
Rheinhafen als „Welt im Kleinen“ unter
der Lupe der Süßwasserbiologen vor
Ort eignet sich hervorragend für sol-
che Studien. Man darf gespannt sein,
welche neue „Unterwanderung“ die
nächste wissenschaftliche Erhebung
zutage fördert. Kirsten Etzold

Kommentar

IG Metall hat deutlich mehr Mitglieder
Die Gewerkschaft verzeichnet alleine im ersten Halbjahr 495 Neuaufnahmen

wg. Die IG Metall Karlsruhe ver-
zeichnet einen deutlichen Aufschwung
bei der Entwicklung der Mitglieder-
zahlen. Bereits 2011 seien der Indus-
triegewerkschaft 552 Menschen neu
beigetreten, informierte Angel Stürm-
linger, Erster Bevollmächtigter der IG
Metall Karlsruhe. Dieser positive Auf-
wärtstrend setze sich im aktuellen Jahr
fort. „Allein in der ersten Jahreshälfte
hatten wir 495 Neuaufnahmen“, sagte
Stürmlinger. Insgesamt zähle die IG
Metall Karlsruhe aktuell 11 026 Mit-
glieder. „Das entspricht einem Plus
von 3,5 Prozent im Vergleich zum Vor-
jahresmonat“, so Stürmlinger.

Diese Trendwende sei unter anderem
auf die erfolgreiche Krisenintervention
der IG Metall und die Tarifabschlüsse
zurückzuführen. So sei es der IG Me-
tall gelungen, eine Entgelderhöhung
von 4,3 Prozent für die Beschäftigten
und Auszubildenden der Metall- und
Elektroindustrie in Baden-Württem-
berg zu erwirken, führte Stürmlinger

aus. Auch Auszubildende seien nun
bessergestellt. So müssten die Betriebe
ihre Azubis ab 2013 grundsätzlich un-
befristet übernehmen. Bisher seien
diese lediglich befristet für ein Jahr
eingestellt worden. „Leider ist es uns
bisher nicht gelungen, dasselbe für
dual Studierende zu erwirken“, be-

dauerte Stürmlinger. Dies werde wei-
terhin ein Thema bleiben.

Der Fokus liege dabei auf Studieren-
den der Dualen Hochschule Baden-
Württemberg, betonte Wolfgang He-
bisch, Betriebsratsvorsitzender der
Siemens AG Karlsruhe. Inzwischen
würden oftmals mehr dual Studieren-
de als „klassische“ Azubis in den Be-
trieben ausgebildet. Nach der Som-
merpause solle es darum gehen, sicher-

zustellen, dass die Tarifverträge in den
Betrieben umgesetzt würden, so
Stürmlinger.

Am Herzen liege der IG Metall unter
anderem die Umsetzung des Tarifver-
trages „Förderjahr“. Dieser ermögli-
che es Jugendlichen, sich die für den
Beginn einer Ausbildung nötige Reife
bei Bedarf im Vorfeld in den Betrieben
anzueignen, so Stürmlinger. Zudem
wolle sich die Gewerkschaft für die Er-
höhung der Ausbildungszahlen einset-
zen. Das Thema „Leiharbeit“ werde
ebenfalls weiterverfolgt, kündigte er
an. Auch was den wachsenden Leis-
tungsdruck und die damit einherge-
henden gesundheitlichen Belastungen
betreffe, wolle man aktiv werden. So
werde sich die Gewerkschaft unter an-
derem für „lebensphasengerechte Ar-
beitszeiten“ stark machen, so Stürm-
linger. Zudem werde man das Ge-
spräch mit den OB-Kandidaten su-
chen, um über die Sozial- und Indus-
triepolitik in Karlsruhe zu diskutieren.

Umsetzung der
Tarifverträge im Fokus

„Beschwerden über
ÖPNV häufen sich“

BNN – „Entstehen Unannehmlichkei-
ten für Fahrgäste durch mangelnde Ko-
ordinierung von Kasig und VBK?“ Das
fragt Jürgen Wenzel, Stadtrat und OB-
Kandidat der Freien Wähler. Bei den
Freien Wählern häuften sich Beschwer-
den von Nutzern des ÖPNV aufgrund
immer öfter auftretender Zugausfälle
und Umleitungsprobleme, so Wenzel.
Dabei führt er den Baufeldwechsel am
Kronenplatz Ende Juni an.

Wenzel will wissen, warum man –
„wenn schon die Südoststadtbahn kurz
vor der Vollendung stand“ – nicht auf
deren Fertigstellung gewartet und die
Sperrung der Bahntrasse am Kronen-
platz verschoben habe, um so die Süd-
oststadtbahn als Umleitungsstrecke zu
nutzen. „Ein weiterer Monat Verzöge-
rung bei den bisher zu verzeichnenden
16 beziehungsweise 17 Monaten Bau-
verzögerungen wäre wohl überschaubar
gewesen, hätte aber den Nutzern des
ÖPNV viele Unannehmlichkeiten er-
spart“, stellt Wenzel fest. Anscheinend
mangle es an vorausschauender Überle-
gung oder an der Koordinierung der ein-
zelnen Baumaßnahmen zwischen den
Verkehrsbetrieben und der Kasig.

Kindertouren
durch die Stadt

BNN – Das Abenteuer „Fächerstadt“
verspricht die KMK mit ihren „Kinder-
stadtrundgängen“ in den Sommerferi-
en. In Karlsruhe gebe es viel zu entde-
cken – gerade für Kinder, lautet der An-
satz. Damit habe man bereits in der Ver-
gangenheit große Resonanz gefunden.
Die Kinder erfahren etwas über die Ge-
schichte der Stadt.

Die Themen lauten „Alles dreht sich
um Karlsruhe“ und „Karlsruhe ist tie-
risch spannend“. Alles dreht sich um
Karlsruhe: Immerhin hat Karlsruhe die
Welt „auf Räder“ gestellt. Sowohl Carl
Benz, Erfinder des Automobils, als auch
Freiherr Drais von Sauerbronn, Erfin-
der des Fahrrad-Vorläufers Draisine,
sind Söhne der Stadt. Der Kinderstadt-
rundgang führt auf den Spuren der gro-
ßen Erfinder zuerst ins Rathaus am
Marktplatz, wo es die Modelle der Origi-
nalfahrzeuge von Benz und Drais zu be-
staunen gibt.

Die Stadtführungen für Kinder zwi-
schen vier und 13 Jahren sind mittwochs
am 15., 22. und 29 August sowie am 5.
September von 10 bis 12 Uhr. Treffpunkt
ist vor dem Rathaus, Preis pro Person
4,50 Euro.


